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prechen bir zugleich den Wunſch aus, möchte die „Zwölf Apoſtel⸗Lehre“
N recht vielen theologiſchen Lehranſtalten geleſen werden; und hiezu Hhildet
auch Schlechts Buch ein ehr ſchätzbares, dankenswertes Hilfsmittel.

Bamberg. Dr Max Heimbuch E 0. Lyzealprofeſſor.
Quellen und Forſchungen zur derenyYſtik Von Rudolf Lan genberg. Bonn. 1902 P. 8⁰
XI 204 S M. 5.—

In vorliegendem Buche verden aus Handſchriften verſchiedene Pro⸗aiſche und bett Erzeugniſſe In mittelalterlicher niederdeutſcher Spracheveröffentlicht, nämlich: „Gereit de Grootes verlorener Traktat de Simoni2
20 beguttas“, Gedichte (Von dem Engel, Hymnus auf Jeſus, Marien—
age von Dietrich Vrye, von den klugen und törichten Jungfrauen,das Tanzen und von dem Maibaum); eine Laienregel des Jahrhundertsfünf Regeln für Männer und Frauen; ein Brief 13  ber Unkeuſchheit; Dekalog⸗Erklärung aus der Groote-Handſchrift zu Münſter“

Schon aus dieſen Titeln 1e. der Leſer, daß Dr Langenberg denKreis der Myſtik weiter zieht, als eS Regel iſt Nach ihm erſcheint jedeMahnung oder Vorſchrift zu einem anſtändigen, guten ehen als Myſtik.Es gehören dieſe Lehren aber In die Moraltheologie, da ſie 3u ihrem ODbjekte nur diejenige Vollkommenheit der Tugend haben, welche n allen Ständen
und Verhältniſſen möglich, und nach welchen wenigſtens zu ſtreben für alle

iſt Das Objekt der Myſtik jedo iſt eine höhere Vereinigung mitGott, zu welcher ern beſonderer Beruf und Gnadenwirkungen außerordent—licher Art erfordert werden, und In welch die durch die heiligmachendeGnade der Seele geſchenkte Anteilnahme an der göttlichen Natur von ihrnicht bloß durch den Glauben erfaßt, ondern un hrem Innerſten ſichſelbſt erfahren wird
Ein Blick mn einzelne Abſchnitte ird meine Anſicht beſtätigen. Elder V Traktat hat nichts mit der Myſtik 3 tun Beghinen irgend eines Hofeshatten On dem berühmten Prediger Groote (1340—1384) ein Gutachten erbeten,ob s Simonie ſei, Ur den Eintrit in ihr Haus eld 3 fordern. „Dit 18ghevraghet, Oftet Symonia SV. N Stéede 0f Ene prouende te 1N IIIIbeghinen COnvente.“ In ausführlicher Antwort gibt en Entſcheid, mu manauch En Schein der Simonie vermeiden. Die Marienklage des OsnabrückerAuguſtiners Vrye, des VerfaEr der Historia Concilii Constantiensis, hat nichtkeinen betiſchen Wert, ondern auch keinen myſtiſchen Schwung.Die Lehre das Tanzen und von dem Maibaum ergeht ich gegenden Reigentanz. Die „Regula der leyen“ eine Schrift 8 Als Geſchichtsſchreiberbekannten Theodorich Engelhus, iſt von den Katechismen 15 Jahrhundertsweſentlich verſchieden. Es bildet nämlich ſowo das religibf Lehen ihre Grund  Blage, als auch das ganze geſellſchaftliche Leben. In dieſem Eingehen liegt derHauptwert der Laienregel, zuma die Quellen —7ollen fließen welche uns überdas Lehen des niederdeutchen Handwerkers und Bauern in der zweiten Hälftedes Mittelalters aufkläre Der Inhalt iſt alſo wieder raktiſch; wird Vor⸗icht in der Wahl 8 mgangs angeraten. Daun „at Water druppet langheUP den sten, dat t dar SVII 01 II Mmake1 in Mönch unterrichtet ſeineNichte warnend üher  1* weltliche Minne. Die Erklärung der zehn Gebote iſt füralle berechnet, ſtellt jedoch Eheleute höhere Anforderung, jedoch NUr als Rat,als heutigen Tages erreichen köntte
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Den Schluß bildet eine Abhandlung 65 Verfaſſer über „niederdeutſche
Myſtik und Meiſter Eckhart“

Die Ausführungen, ezw Einleitungen des Autors ſind ſachlich und treff.  2
lich, zwei Bemerkungen möchte ich mir erlauben. Seite lieſt man

5991 N Een beſtehenden Orden errſ.

en die 1 ſten uſtände; Wi ſittlicher
Wie Iun intellektueller Beziehung vaur S In ihnen auf das chlimmſte beſtellt“
Eine allgemeine Verurteilung der Klöſter iſt viel 3u weitgehend man denke
nur an die Karthäuſer —, Und die Superlative eiden an Uebertreibung, venn
auch nicht mn Abrede geſtellt wird, daß zahlreiche Mönche dem Ṽ

deale nicht ent
prachen Noch uimmer gingen Qus en ſtillen Zellen ausgezeichnete Gelehrte und
große Heilige hervor. Wenn aber hier ereits Superlative verwendet werden,
ſo 5 der deutſchen Sprache N Worten, Aum den Sittenzuſtand des mo
dernen Babel, Berlin, 3u zeichnen. Die andere elle, die iderſpru her
ausfordert, eht Seite 180f., ſie Qutet „In den deutſchen Büchern erblickte
die Geiſtlichkeit eine Konkurrenz, der ſie nicht gewachſen war; ſie I ihr An
ſehen beim Volke gefährdet. Die Bildung des Klerus 0  6 eben mit der des
Laienſtandes keineswegs gleichen Schritt gehalten Bezeichnend M die Worte
eines öſterreichiſchen Ueberſetzers Qaus dem XIV Jahrhundert: Nu ſind aufge—
anden, die hot Umpliche hochvart dorezu brocht, das ſie prechen Was
ſulle vir NU redigen, ſint man die heilige chrift mn ſtobben und Iun houſern
Ind un douczcher ſprache liſt und hoert? Das Predigen aus deutſchen Büchern
aber war verpönt“ Die Behauptungen ſind ebenfalls allgemein, um richtig

ſein. Auch damals noch varen Welt⸗ und Ordensgeiſtliche die Träger nicht
der theologiſchen, ondern auch der allgemeinen Bildung; allerdings gelangten

Rechtswiſſenſchaft und Medizin allmähli in die Hände der Laien, welche ſeit
dem X Jahrhundert auch n humaniſtiſ Studien ich hervortaten. Wir
geſtehen ferner daß es Geiſtliche egeben hat, welche deutſche Predigtbücher
un den Händen der Laien nicht gerne ſahen, weil ſie ſelbſt mangelnden
Talentes oder aus Bequemlichkeit dieſe Stützen ich lehnten. Ganz ähnlich,
Pte heutigen ages viele Philologen Klaſſiker mit Anmerkungen mn den Schulen
nicht dulden, wei ſie dann mit ihren Erklärungen nicht prunken können und
glauben, bei en Schülern n ihrem Anſehen einzubüßen, wenn ſie eben nichts
anderes vortragen, als vaSs die Schüler leſen ſelber e E für beſſer
emn Prediger trägt eine gute remde Predigt Een  4  end bor, als enn
ein Wer produziert, da inhaltlich und iliſtiſch verfehlt iſt Denn eln ſelbſt
ſtändiger, ausgezeichneter Redner iſt nicht jedermann. Endlich kann ein Verbot,
ſche Bücher überhaupt 3u benützen, nicht nachgewieſen werden Ein der⸗
artiges Verbot erſtreckte ich auf olche Schriften, welche Irrlehren enthielten
oder doch 3 alſchen Uuffaſſungen Veranlaſſung geben konnten. „Libros legere

UummoOdo heresim VoI ETTOTEeS 1101 (Contineant 81 licitum t meritoriums“
El es n einem damaligen Gutachten.

Die Ausſtattung des Buches verdient Anerkennung.
Regensburg. Anton eb

Iſt die katholiſche Moraltheologie reformbedürftig?
mne kritiſche Unterſuchung von Dir ugu üller, Profeſſor der Ora
Am Prieſterſeminar Iun 4  Trier Mit kirchlicher Druckerlaubnis. U  N,
Aktiendruckerei 902 80⁰

Anläßlich der Aeußerungen einiger Gelehrten in Deutſchland, welche
meinen, die Moraltheologie ſei reformbedürftig, hat der hochwürdige Ver
faſſer CS übernommen, zuerſt im Mainzer „Katholik“ und dann un dieſer
erweiterten Broſchüre, vorwiegend, aber unit mehreren Zugeſtändniſſen, die
gegenteilige Anſicht zu verteidigen. Unter Moraltheologie erſtehen owohl
als die andern, die über die U geſchrieben aben, die heutige Darſtellungs⸗
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